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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

Lätare: Philipper 1,15–21 

Noch in Gefangenschaft: Freude! 

 

1. Einleitungsfragen 

Lange Zeit galt der Philipperbrief unangefochten als das letzte Schreiben des Apostels Paulus, 
das er ca. 64 n.Chr. in römischer Gefangenschaft (vgl. Apg 28,17–31) – kurz vor seinem Tod – 
verfasst habe. Diese Auffassung, die bis heute vertreten wird (z.B. von Udo Schnelle oder Ben 
Witherington), ist seit den Untersuchungen von Adolf Deissmann (1866–1937) in Frage ge-
stellt worden. Eine Mehrheit der Forschenden ist heute der Meinung, dass Paulus das Schrei-
ben in einer früheren Gefangenschaft Mitte der fünfziger Jahre in Ephesus verfasst hat, auf 
die er v.a. in 2Kor 1,8–10, aber auch in 1Kor 15,32 zurückblicke. Da die Apostelgeschichte über 
eine ephesinische Gefangenschaft schweigt, bleibt diese Annahme hypothetisch. In jedem Fall 
aber ist die Tatsache, dass Paulus den Philipperbrief in Gefangenschaft schreibt (vgl. Phil 
1,7.13f.17), für das Verständnis des Textes entscheidend. In unserem Textabschnitt (Phil 1,15–
26) berichtet Paulus aus dieser Situation (vgl. den gesamten Abschnitt Phil 1,12–26). Die viel 
diskutierte Frage, ob es sich beim Philipperbrief um ein einheitliches Schreiben handelt oder 
ob in ihm mehrere ursprünglich eigenständige Briefe verarbeitet worden sind, ist für die Aus-
legung unseres Abschnittes unerheblich. Wichtig ist allerdings, dass die Gemeinde in Philippi 
offensichtlich die „Lieblingsgemeinde“ des Apostels ist: Sie ist die erste Gemeinde, die er in 
Europa gegründet hat (Apg 16,11–40, vgl. Phil 4,15). Nur von ihr nimmt Paulus Unterstützung 
an (Phil 4,10–20). Er beginnt sein Schreiben in der Gewissheit, dass Gott, der in den Philippern 
„das gute Werk angefangen hat, es auch vollenden wird bis an den Tag Christi Jesu“ (Phil 1,6). 
„Das gute Werk“ ist der Glaube der Gemeinde, dessen Inhalt der in Phil 2,6–11 zitierte Chris-
tushymnus beschreibt. Im Gottesdienst wird die Geschichte, in deren Resonanzraum die Ge-
meinde lebt, feiernd vergegenwärtigt. So prägt sie ihr Leben in der Welt (vgl. Phil 1,27–2,18). 

 

2. Erklärung 

Charakteristisch für den Philipperbrief ist das Motiv der „Freude“ (1,18; 2,17f.; 3,1; 4,1.4.10), 
das ihm seinen Platz am Sonntag Lätare gibt. Es begegnet auch in unserem Abschnitt, wenn 
Paulus aus dem Gefängnis schreibt: „Wenn nur Christus verkündigt wird auf jede Weise, es 
geschehe zum Vorwand oder in Wahrheit, so freue ich mich darüber.“ (Phil 1,18a) Der Hinweis 
auf die Freude, der direkt darauf noch einmal erfolgt („Aber ich werde mich auch weiterhin 
freuen ...“, Phil 1,18b) stellt den Dreh- und Angelpunkt der Ausführungen von Phil 1,12–26 dar, 
die sich in die Teile 12–18a und 18b–26 unterteilen lässt. „Freude“ ist für Paulus mehr als eine 
Gefühlsregung. Sie ist „Folge [der] Anwesenheit Gottes bei den Menschen“ (Berger, 1087). 
Paulus freut sich, weil er gewiss ist: Gott ist gegenwärtig. Zeichen dafür ist die Tatsache, dass 
es Menschen gibt, die mitten in ihrem Leben anfangen zu glauben und deshalb aus der Chris-
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tuswirklichkeit heraus leben. Diese Christuswirklichkeit wird ihnen konkret im Evangelium zu-
gesprochen. Paulus kommt deshalb alles darauf an, dass diese Botschaft verkündigt wird, denn 
sie hat die Kraft, ein menschliches Herz zu gewinnen und Freude zu schenken. Sogar über die 
Anfeindungen, die er offensichtlich im Gefängnis erfährt (vgl. Phil 1,15–17), sieht Paulus hin-
weg. Er gesteht seinen „Gegnern“ sogar zu, dass auch sie das Evangelium verkündigen. Dieses 
Zugeständnis setzt voraus, dass Paulus das Evangelium selbst von seiner eigenen Lehre unter-
scheidet. Es steht über den Streitigkeiten, die es auch zwischen Christenmenschen geben mag, 
denn es ist Gottes eigenes Wort, mit dem er Menschen jene himmlische Wirklichkeit er-
schließt, von der sie jetzt bereits leben (Phil 3,20f.; vgl. 1,27). Die Formulierung „Christus be-
kannt machen“ (kērussein, Phil 1,15a) bzw. „Christus verkündigen“ (katangellein, Phil 
1,17a.18a) begegnet im Textabschnitt dreimal. „Christus“ ist das direkte Objekt des Satzes: Er 
bezeichnet also den Inhalt der Verkündigung. Der Inhalt der Verkündigung ist eine Person, die 
nicht tot ist, sondern lebt. Sie wird als „Herr“ (kyrios) angerufen und damit mit dem Namen 
bezeichnet, der in der Septuaginta die Wiedergabe des heiligen Gottesnamens ist. In seiner 
Auferstehung ist Jesus als Träger dieses Namens offenbar geworden (Phil 2,9–11). Die Freude, 
zu der Paulus seine Gemeinde aus der Gefangenschaft heraus aufruft, ist in der Gewissheit 
begründet, dass „der Herr nahe“ ist (Phil 4,5). 

Woran genau sich die Konflikte entzündet haben, von denen Paulus berichtet, lässt sich nicht 
mit Sicherheit beantworten. Entscheidend ist, wie Paulus damit umgeht: Der Blick auf Jesus 
Christus ruft in ihm eine Freude hervor, die ihm den Blick auf eine neue Zukunft hin weitet 
(Phil 1,18b–26). Paulus ist gewiss, dass ihm selbst seine Gefangenschaft „zum Heil ausgehen 
wird“ (Phil 1,19). Mit dieser Formulierung spielt er auf Hi 13,16 LXX an. Er versteht sich selbst 
offensichtlich im Licht der Hiob-Gestalt, sein Leiden lässt ihn aber nicht ins Bodenlose fallen. 
Die Hoffnung auf „Rettung“ (sōtēria) bezieht sich deshalb nicht nur auf die mögliche Errettung 
aus seiner Gefangenschaft, sondern auf seine endzeitliche Errettung „am Tag Christi“. Gleich-
wohl lässt sich sagen, dass Paulus innerweltliche Rettungserfahrungen als Zeichen der end-
zeitlichen Errettung vom Tode versteht (vgl. 2Kor 1,8–10). 

Was Paulus Hoffnung gibt, das ist die Tatsache, dass die Glaubenden für ihn beten. Denn ihr 
Gebet bewirkt, dass der Geist Paulus an die Gegenwart des kyrios erinnert und ihn deshalb 
auch im Leiden und in Gefangenschaft festhalten lässt an der Hoffnung, dass Gott das letzte 
Wort haben wird über sein Leben. Wie Gott den Weg der Philipper „vollenden“ wird (Phil 1,6; 
vgl. 2,11), so wird er auch den Weg des Apostels zu einem guten Ziel führen. Das Evangelium 
hat die Kraft, diese Gewissheit zu vermitteln. Das Gebet der Gemeinde bedeutet, dass sie in 
all ihrem Tun auf die Gegenwart des kyrios vertraut (vgl. Phil 4,6) und deshalb den Frieden 
erfährt, der all ihr Denken und Planen übersteigt (Phil 4,7). Das Evangelium provoziert Freude 
– auch dort, wo alles gegen die Hoffnung spricht. In dieser Freude ist Gott gegenwärtig. 

 

3. Wirkungsgeschichte 

Wirkungsgeschichtlich bedeutsam waren wohl vor allem die Bemerkungen, die Paulus in Phil 
1,21–23 über seinen eigenen leiblichen Tod macht. Ist Paulus todessehnsüchtig, wenn er 
schreibt: „Ich habe Lust, aus der Welt zu scheiden und bei Christus zu sein, was auch viel besser 
wäre“ (Phil 1,23)? Die Luther-Übersetzung von V 21: „Christus ist mein Leben“ könnte hierfür 
in die falsche Richtung führen. Sprachlich entscheidend ist, dass „Christus“ im Satz Prädikats-
nomen ist, Paulus also sagt: „Das Leben ist für mich Christus.“ Er macht deutlich: Was immer 
als „Leben“ bezeichnet werden kann, für mich besteht es in Christus. Seine „Lust“ zu sterben, 
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erfährt deshalb eine andere Begründung, als dies etwa bei Platon und Sokrates der Fall ist: Sie 
entsteht nicht aus der Sehnsucht der Seele, befreit zu werden von dem vergänglichen Leib, 
sondern aus der Gewissheit, mit seinem Tod bei Jesus Christus zu sein. Hat Paulus damit die 
Erwartung der zukünftigen Wiederkunft Christi noch zu seinen Lebzeiten aufgegeben? In der 
Auslegung wurde Phil 1,21 als ein Hinweis auf eine Veränderung in der Zukunftserwartung des 
Apostels gedeutet. Die Bemerkungen ergeben sich allerdings aus der konkreten Situation her-
aus, in der Paulus schreibt: Er muss mit seinem nahe bevorstehenden Tod rechnen, weil er 
nicht weiß, wie sein Prozess, auf den er in seiner Gefangenschaft wartet, ausgehen wird (Phil 
1,20). Wenn er aber noch einmal freikommen und zu den Philippern kommen würde, dann ist 
sich Paulus sicher, hätte dies einzig und allein den Zweck, dass er seine Gemeinde weiter an 
Christus erinnern kann und damit auch daran, dass sie alle auf das Kommen des kyrios warten 
(Phil 3,20). Ob sich die Hoffnung des Paulus, die Philipper noch einmal zu sehen (Phil 1,26), 
erfüllt hat, wissen wir nicht. Wenn der Brief tatsächlich bereits in Ephesus geschrieben wurde 
(s.o.), dann ist dies immerhin möglich. Wenn nicht, dann hat er uns als sein letztes Wort den 
Aufruf hinterlassen, der die Zeiten überdauert: „Freut euch im Herrn allewege! Noch einmal 
sage ich: Freut euch! ... Der Herr ist nahe.“ (Phil 4,4f.) Wer aus dieser Nähe heraus lebt, der 
kann sich mitten im Leben freuen – und andere mit dieser Freude anstecken. 
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